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Meditation zum Lesungstext der Eucharistie-Feier vom Tag  
Freitag der 7. Osterwoche, Joh 21,1.15-19. 
 
In jener Zeit  
1offenbarte sich Jesus den Jüngern noch einmal. Es war am See von Tiberias, und er offenbarte sich in 
folgender Weise. 
15Als sie gegessen hatten, sagte Jesus zu Simon Petrus: Simon, Sohn des Johannes, liebst du mich 
mehr als diese? Er antwortete ihm: Ja, Herr, du weißt, dass ich dich liebe. Jesus sagte zu ihm: Weide 
meine Lämmer! 
16Zum zweiten Mal fragte er ihn: Simon, Sohn des Johannes, liebst du mich? Er antwortete ihm: Ja, 
Herr, du weißt, dass ich dich liebe. Jesus sagte zu ihm: Weide meine Schafe! 
17Zum dritten Mal fragte er ihn: Simon, Sohn des Johannes, liebst du mich? Da wurde Petrus traurig, 
weil Jesus ihn zum dritten Mal gefragt hatte: Hast du mich lieb? Er gab ihm zu Antwort: Herr, du 
weißt alles; du weißt, dass ich dich lieb habe. Jesus sagte zu ihm: Weide meine Schafe! 
18Amen, amen, das sage ich dir: Als du noch jung warst, hast du dich selbst gegürtet und konntest 
gehen, wohin du wolltest. Wenn du aber alt geworden bist, wirst du deine Hände ausstrecken, und 
ein anderer wird dich gürten und dich führen, wohin du nicht willst. 
19Das sagte Jesus, um anzudeuten, durch welchen Tod er Gott verherrlichen würde. Nach diesen 
Worten sagte er zu ihm: Folge mir nach! 
 
 
Impuls von Beat Altenbach SJ 
 
«Liebst du mich?» Ich hoffe, diese Frage hat jeder von uns schon einmal zu stellen gewagt. Es ist eine 
Frage, die Mut braucht, denn ein Nein würde schmerzen. Entsprechend sensibel achten wir auf die 
Antwort. Und ich bin überzeugt, dass alles andere als ein klares «Ja, ich liebe dich» uns aufhorchen 
lassen würde. Darum ist es ebenso schade wie verwunderlich, dass in den meisten Übersetzungen 
des heutigen Evangeliums die Antwort von Petrus an Jesus eigentlich falsch widergegeben wird. 
Denn Petrus verwendet ein anderes Wort. Das ist, wie wenn man uns antworten würde: «Ja, ich mag 
dich» oder «ich hab dich lieb», was nicht wirklich das ist, was wir hören wollen. 



Im griechischen Originaltext des Neuen Testamentes werden in dem Dialog zwischen Jesus und 
Petrus zwei unterschiedliche Worte für lieben verwendet: agapao und phileo. Das erste meint eher 
die reine, bedingungslose Liebe, während der zweite Begriff eher die Freundschaft oder die Liebe 
zwischen Menschen bezeichnet. Der Unterschied in der Verwendung scheint aber fliessend gewesen 
zu sein, wodurch die Übersetzer sich offensichtlich berechtigt fühlen, die beiden Begriffe synonym zu 
deuten und einfach mit lieben zu übersetzen. Dabei geht aber nicht nur die wesentliche Nuance in 
der Antwort des Petrus verloren, sondern auch die innere Dynamik des ganzen Dialoges mit den drei 
vermeintlich gleichen Fragen. 
 
Zur Verdeutlichung erlaube ich mir hier, phileo mit «Freund sein» zu übersetzen. Dadurch entsteht 
etwas verkürzt folgender Dialog: 
 
Jesus: Petrus, liebst du mich mehr als diese? 
Petrus: Ja, Herr, du weiss, dass ich dein Freund bin. 
Jesus: Petrus, liebst du mich? 
Petrus: Ja, Herr, du weisst, dass ich dein Freund bin. 
Jesus: Petrus, bis du mein Freund? 
Petrus: Ja, Herr, du weiss alles. Du weisst, dass ich dein Freund bin. 
 
Auf den ersten Blick wird klar, dass Jesus hier nicht einfach dreimal die gleiche Frage stellt. Das 
übliche Argument, dass er dreimal fragt, um Petrus an die dreifache Verleugnung zu erinnern, wird 
der Dynamik des Dialoges nicht gerecht. Wenn es einen Verweis auf die schmerzhafte Erfahrung der 
Verleugnung gibt, dann vielleicht dieses «mehr als diese», das Petrus daran erinnern mag, dass er 
einmal treuer sein wollte als seine Freunde.   
 
Die schmerzhafte Erfahrung der Verleugnung ist es vielleicht auch, die Petrus daran hindert, einfach 
so «Ja, ich liebe dich» zu sagen. Sein Ja ist eher ein Jein oder ein «Ja, schon, aber…». Seine Antwort 
enthält einen klaren Vorbehalt, der letztlich nicht von ihm aufgehoben wird sondern von Jesus 
selber, der sich mit seinen Fragen schrittweise der Antwort von Petrus anpasst. Und darum wird 
Petrus vielleicht nicht einfach darum traurig, weil Jesus dreimal nachbohrt, sondern weil er sich 
bewusst wird, dass Jesus ihm entgegenkommt und beim dritten Mal so fragt, dass er auch wirklich 
mit Ja antworten kann.  
 
So gelesen, bekommt dieser Dialog zwischen Jesus und Petrus überhaupt erst seine tiefere 
Bedeutung: Jesus macht Petrus nicht zum Hirten seiner Schafe, weil dieser Ja sagt und schon gar 
nicht, weil Petrus ihn mehr liebt als die anderen. Ganz im Gegenteil, Petrus bekommt diese 
Verantwortung allein darum anvertraut, weil Jesus es will und ihn erwählt. Und vielleicht ist es 
gerade das demütige Bewusstsein um die Begrenztheit seiner eigenen Liebe, das Petrus in den Augen 
von Jesus überhaupt erst befähigt, zum Fels zu werden, auf dem Jesus seine Kirche aufbauen möchte.  
 
Damit befreit Jesus auch uns ein für alle Mal von der Frage, ob wir ihn denn genug lieben würden, um 
uns von ihm in einen Dienst rufen zu lassen. Nicht unser eigenes Urteil über unsere Liebesfähigkeit 
und unseren Glauben ist entscheidend, sondern allein die Liebe Jesu zu uns und das Vertrauen, das 
er in uns setzt. Denn als Petrus wenig später fragt, was denn aus Johannes werde, den Jesus liebte 
(agapao) – und der in den Augen von Petrus doch sicher mehr liebte als er –, bekommt er zu hören: 
«Was geht das dich an? Du folge mir nach!» (Joh 21,22)  
 
Gebet vom Heiligen Philipp Neri (1515 – 1595) 
 
Ich möchte dir dienen, und ich finde den Weg nicht. 
Ich möchte das Gute tun, und ich finde den Weg nicht. 
Ich möchte dich lieben, und ich finde den Weg nicht. 
Ich kenne dich noch nicht, mein Jesus, weil ich dich nicht suche. 



Ich suche dich, und ich finde dich nicht; komm zu mir, mein Jesus. 
Ich werde dich niemals lieben, wenn du mir nicht hilfst, mein Jesus. 
Zerschneide meine Fesseln, wenn du mich haben willst, mein Jesus. 
Jesus, sei mir Jesus. 
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